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Scheiben

Was für ein seltsamer Ti-
tel! Antiphon, das ist der Wechsel-
oder Gegengesang, wie man ihn
vor allem aus der Kirchenmusik
kennt. Im Bereich der Spirituals
und Gospels spricht man auch von
Call-and-Response, doch nicht nur
menschliche Stimmen können auf
diese Art musikalisch kommuni-
zieren, sondern auch Instrumente.
Antiphon hieß aber auch ein Philo-
soph im Athen des 5. Jahrhunderts
v. Chr., von dem nur ein paar küm-
merliche Fragmente erhalten sind.
Unter anderem soll er ein Werk
über den Gemeinsinn oder die Ein-
tracht verfasst haben.

Man muss das alles natürlich
nicht wissen, um das neue Album
von Midlake mit Gewinn hören zu
können. Und vielleicht haben sich
die Männer aus Denton, Texas
auch gar nicht allzu viel gedacht,
als sie diesen Titel wählten. Aber
wenn man die Geschichte kennt,
die hinter diesem Album steht,
dann lädt sich das alles doch mit
ein wenig mehr Bedeutung auf.

Verlust des Leaders
Eigentlich dürfte es dieses Album
gar nicht geben. Denn was könnte
es für eine etablierte, soeben von
ersten Erfolgen verwöhnte Band
Schlimmeres geben, als dass ihr
Kopf, Sänger, Songschreiber, Gitar-
rist und Keyboarder mitten in den
Arbeiten zum neuen Album alles
hinschmeißt? Von heute auf mor-

gen verabschiedete sich Tim Smith
von seinen Kollegen und zog ins
Städtchen Kerrville, um sich fort-
an lieber seinem Soloprojekt Harp
zu widmen (das bisher noch keine
für Außenstehende hörbaren For-
men angenommen hat).

Irgendwie hatte es wohl schon
seit Längerem unüberbrückbare
Differenzen zwischen der Band
und ihrem Leader gegeben.
Smith, der bekennende Perfektio-
nist, war nicht zufrieden mit dem
Produzierten, während die ande-
ren möglichst bald und, mit den
neuen Songs im Gepäck, wieder
auf Tour gehen wollten. Jedenfalls

stand die verlassene Restband
plötzlich mit einem halbfertigen
Album da – und somit mit Song-
material, das ohne Smith nicht
mehr zu gebrauchen war. Die
meisten hätten in dieser Situation
wohl die Instrumente in die Ecke
gestellt und sich erst einmal wie-
der in irgendwelchen Brotberufen
verdingt. Nicht so Midlake.

Kurzerhand beschloss Gitarrist
Eric Pulido, nicht mehr nur die
Back-, sondern auch die Leadvo-
cals zu übernehmen (was ihm im
Übrigen vorzüglich gelingt). Zwei
Mannen kamen zusätzlich an
Bord, und innerhalb von nur ei-

nem halben Jahr hatte man die
zehn Songs von „Antiphon“ im
Kasten. Um es gleich zu sagen: Es
ist ein sehr gute Platte geworden.

In der Mitte findet sich lustiger-
weise ein reiner Instrumentalsong,
der vorführt, wie Midlake ohne
Sänger klingen würden: sehr psy-
chedelisch, ein wenig jazzig. „Va-
le“ heißt dieser Beitrag, und man
geht wohl nicht fehl in der Annah-
me, wenn man da ein ironisches
„Lebewohl“ an Tim Smith heraus-
hört. Und so sind dann auch die
restlichen Songs ein Neuanfang –
wenn auch einer, der sich an den
bisherigen Genrevorlieben von
Midlake orientiert, ihnen aber eine
neue Seele einhaucht. So findet
man wunderbare Progrockstücke
(gerne auch mit Flöte!), man hört
den Folkrock der 70er Jahre, der
den Zweitling „The Trials Of Van
Occupanther“ (2006) bestimmt
hatte, und ein Titel wie „Aurora
Gone“ hätte auch auf dem Erfolgs-
album „The Courage Of Others“
(2010) Platz gefunden.

Klerikaler Harmoniefolk
Aber anders als etwa die Fleet Fo-
xes oder Mumford & Sons, die
ebenfalls auf dieser Welle des kle-
rikalen Harmoniefolk Triumphe
feierten, musikalisch seither in-
des nicht so recht vorankommen,
beweisen Midlake Mut zu Neuem.
Das betrifft vor allem den „Spirit“
des Albums, das von den ersten
Takten an drängender, grooven-
der, geradliniger, ja muskulöser
wirkt, auch wenn ihm am Ende
ein wenig die Luft ausgeht.

Vor allem merkt man dem Gan-
zen an, dass es wirklich ein Ge-
meinschaftswerk ist und sechs Mu-
siker hier einen fein durchkompo-
nierten Dialog miteinander füh-
ren. Damit wären wir wieder bei
Antiphon, in welchem Sinne auch
immer. Oder auch beim Mut. Hat-
ten Midlake 2010 noch die Schneid
der anderen besungen, so haben
sie (und dazu zählt ausdrücklich
auch die Entscheidung von Tim
Smith) nun selbst Mut bewiesen:
den Mut, weiterzumachen – und
neue Wege zu erkunden.

Midlake
Antiphon
(Bella Union/PIAS Cooperative)

Vom plötzlichen Abgang ihres Masterminds ließ
sich die US-Band Midlake nicht irritieren:

Mit „Antiphon“ spielte sie stattdessen
ein sehr gutes neues Album ein.

Von Andreas Wirthensohn

Viertes Album mit neuem Line-up: Midlake um Neo-Leadsänger Eric
Pulido (im Vordergrund). Foto: Brantley Gutierrez

(g. s.) Den
Bandnamen des
Sextetts aus Se-
attle (einem
Song von Chris
de Burgh ent-
nommen) darf

man programmatisch verstehen –
auch als Hörer: Der Kopf weiß
nicht recht, warum das Herz so
schmachtet für diese sehnsuchts-
vollen Folk- und Americana-Balla-
den. Denn es ist im Grunde kon-
ventionelles Liedgut, irgendwo
zwischen CSN&Y, Fleet Foxes und
Mumford & Sons angesiedelt und
in butterweiche Gesangsharmoni-
en und Akustikarrangements ge-
bettet – und doch verfängt man
sich darin leichter als in vielen
vergleichbaren Fällen.

So auch auf „Let’s Be Still“,
dem zweiten Album nach dem
selbstbetitelten Debüt aus 2011.
Schon die beiden Opener, „Home-
coming Heroes“ und „Another
Story“, drehen sich mit ihren ver-
führerischen Vokal-Schichtungen
rasch vom Kopf weg – zielgenau
links unters Brustbein, wo sie
nachhaltig ankern. Wie auch
„10.000 Weight in Gold“ (Nr. 10),
ein meisterlich im Goldenen
Schnitt angelegter Folksong mit
melancholischem Nachhall. Ledig-
lich zwei von 13 Songs, die nicht
von den Bandgründern Josiah
Johnson und Jonathan Russell ge-
sungen werden, sondern von Vio-
linistin Charity Rose Thielen (die
Namen klingen allesamt nach
christlichen Erweckungskirchen),
rutschen aus diesem seligen
Gleichklang und gehen eher auf
die Nerven als in Kopf oder Herz.
Aber das hält ein Körper schon
aus.

Head and Heart 

The Head and the Heart
Let’s Be Still
(Sub Pop/Rough Trade)

(w. s.) Tjaša
Fabjančič, Sän-
gerin des En-
sembles Playg-
rounds, wandelt
auf Solopfaden.
„Pripovedi“ (Er-

zählungen) heißt die im Sommer
2013 in Triest eingespielte CD der
in Graz lebenden Sängerin und
Komponistin. Mit von der Partie
sind der Bassist Robert Jukič und
World-Music-Preisträger Borut
Mori am Akkordeon. Die zehn
Songs von „Pripovedi“ erzählen
vom Leben auf der Flucht, vom
Entwurzelt-Sein, von Begegnun-
gen an Grenzen. „Es spiegelt ein
wenig auch meine Situation wi-
der, die ich mich seit einiger Zeit
zwischen den Kulturen bewege“,
sagt die in Graz ausgebildete Sän-
gerin. „Seit ein paar Jahren
schreibe ich Songs ausschließlich
auf Slowenisch, weil ich die Spra-
che vermisse.“

Musikalisch grenzt Fabjančič
nichts aus: Flamenco- und Tabla-
Rhythmen klingen im homogenen
Klangbild von „Pripovedi“ genau-
so an wie ein schwungvoller Bal-
kan-Walzer, der sich gut als Film-
musik machen würde. Sehr hö-
renswert.

Tjaša Fabjančič

Tjaša Fabjančič
Pripovedi/Erzählungen/Tales
(Sessionwork Records)

wei Alben, die drei Dinge ge-
meinsam haben: Sie stam-

men aus dem Hause City Slang,
sind eine Art symphonischer
Nachschlag zu den letzten Studio-
Alben bemerkenswerter Künstler,
und auf beiden spielt das Deut-
sche Filmorchester Babelsberg.
Im Fall von Calexico stimmt das
allerdings nur bedingt, denn zur
Hälfte bestreitet das orchestrale
Beiwerk das ORF Radio-Sympho-
nieorchester Wien, mit dem Cale-
xico im Sommer 2012 im Radio-
kulturhaus gespielt haben.

Bei Calexico ist die Platte eher
Werkschau als bei Cherilyn Mac-
Neil, die Dear Reader verantwor-
tet und sich für das Repertoire von
„We Followed Every Sound“ stark
auf das im Frühjahr veröffentlich-
te, thematisch auf ihre Heimat
Südafrika fokussierte DR-Album

Z „Rivonia“ konzentriert. Ohnedies
schon auf das symphonische For-
mat ausgerichtet, funktionieren
diese Songs in Orchesterausstat-
tung naturgemäß blendend – und
dass zwei der stärksten Titel von
„Rivonia“, nämlich „Back From

The Dead“ und „Cruelty On Beauty
On“ gleich am Anfang stehen,
bringt das Werkl ideal auf Schiene.

Gleichwohl fügen sich auch die
paar Songs der Vorgänger-Alben
„Idealistic Animals“ oder „Repla-
ce Why With Funny“ stimmig und
bruchlos in das wunderbar wei-
che Klangbild ein, das MacNeil
mit ihrem gleichermaßen etwas
kindlich anmutenden wie durch
und durch souveränen Gesang be-
herrscht.

Calexico zelebrieren auf „Spiri-
toso“ Alltime-Hits wie das unver-
wüstliche „Crystal Frontier“ oder
„Black Heart“ und kontrastieren
sie mit Songs ihres letztjährigen
Studio-Albums „Algiers“. Wunder-
samer- und -barerweise ist es der
Produktion hier gelungen, den
beim Auftritt im Radiokulturhaus
etwas gar mächtigen orchestralen

Pomp des RSO mit dem Sound der
Band auszutarieren. Solcherma-
ßen fährt die Platte gut damit,
auch die „Kernkompetenzen“ Ca-
lexicos zu transportieren: die sub-
tile melodische, von Joey Burns
Stimme getragene Raffinesse des
Songwritings und die vielen stilis-
tischen Einflüsse von Marichi und
Folk bis hin zu Jazz.

Symphonisches Format

Calexico
Spiritoso

Dear Reader
We Followed Every Sound
(beide: City Slang/Universal)

Live-Dokumente von Dear Reader und Calexico.

Von Bruno Jaschke
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